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Einleitung. 

Seit einigen Jahren beschäftigt sich die Öffentlichkeit außerordent-
lich stark mit dem Baugewerbe. Die Wohnungsnot mit ihren entsetz-
lichen Folgen für Yolksgesundheit und Volkswohlfahrt soll durch 
Schaffung neuer, moderner, den Kulturbedürfnissen angepaßten Woh-
nungen behoben werden. Bereits in der Vorkriegszeit waren zur Deckung 
des Baubedarfs große Kapitalsummen erforderlich, die jedoch durch 
unseren gesunden Geldmarkt ohne weiteres aufgebracht werden konnten. 
Heute ist es sehr schwierig, nunmehr den bestehenden Fehlbetrag an 
Wohnungen wegzubringen und dazu noch den normalen, jährlich neu 
auftretenden Bedarf an Wohnungen zu decken. Es fehlt zur Lösung 
dieser Aufgaben an den dazu erforderlichen gewaltigen Kapitalsummen. 
Man hat versucht, das Wohnungsproblem von zwei Seiten zu lösen: 

1. durch Beschaffung der erforderlichen Kapitalien mit Hilfe 
von staatlichen Zuschüssen und ausländischen Krediten. 

2. Durch Verminderung des Kapitalbedarfs, durch Herab-
drückung der Produktionskosten. 

Durch diesen zweiten Lösungsversuch ist das Baugewerbe, die 
„Produzentin" der Wohnstätten, in den Mittelpunkt der öffentlichen 
Diskussion gerückt. 

Gründungen von Forschungsgesellschaften, so z. B. die Gründung 
der Reichs-Forschungsgesellschaft für Wirtschaftlichkeit im Bau- und 
Wohnungswesen, beweisen, daß ein öffentliches Interesse am Baugewerbe 
tatsächlich vorhanden ist. Über das Ergebnis dieser Bestrebungen 
ist Positives noch nicht feststellbar, da sie außerordentlich jung sind 
und noch zu keinem abschließenden Ergebnis gelangten. Eines jedoch 
kann heute schon festgestellt werden: Fast ausnahmslos bewegen sich 
diese Arbeiten auf technischem Gebiete. Der Versuch, die .betriebs-
wirtschaftliche Organisation der Bauunternehmungen zu prüfen, wo 
eine solche vorhanden ist, eine einzurichten, wo sie fehlt — und das ist 
in sehr vielen Betrieben der Fall —, wird bei diesen Rationalisierungs-
bestrebungen übersehen in Verkennung der Tatsachen, daß nur eine 
exakte betriebswirtschaftliche Organisation der Schlüssel ist zur Be-
obachtung der Betriebe und zu ihrer Kontrolle. Bei der Überlegung, 
daß dem Baugewerbe durch die Aufgabe der Deckung des ungeheuren 
Wohnungsmangels Jahre der Hochkonjunktur bevorstehen, erscheint 
es dringend erforderlich, den Kern der gesamten betriebswirtschaft-
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liehen Organisation, das Rechnungswesen und insonderheit die Kosten-
rechnung im Baugewerbe einer Betrachtung zu unterziehen. 

Die vorliegende Arbeit, für die aus diesem Grunde der Titel Kosten-
rechnung im Baugewerbe gewählt wurde, soll sich daher in der Haupt-
sache mit den praktischen Erfordernissen des Rechnungswesens im Bau-
gewerbe befassen und nicht allein theoretische Betrachtungen bringen. 

B e g r i f f B a u g e w e r b e . Vor Behandlung des eigentlichen Themas 
ist es erforderlich, den Begriff „ B a u g e w e r b e " klarzustellen, denn er 
ist nicht genau umrissen. Er wird in verschiedenem Sinne gebraucht. 
Zweckmäßigerweise unterscheidet man Baugewerbe im weiteren und 
Baugewerbe im engeren Sinne. Am deutlichsten läßt sich diese Begriffs-
teilung vielleicht in folgendem Schema fassen: 

Umfang des Begriffes Baugewerbe 

Baugewerbe im weiteren Sinn. 

Bauha uptgewerbe 
Baugewerbe im engeren 

Sinn 

H achbau 

Zimmer-
gewerbe 

Tiefbau 

Eisenbetonbau. 

Baunebengewerbe 

Oripser Schreiner 

diaser Spengler 

Jnstail. U.S.W. 

A b b . 1. 

Beim Baugewerbe im engeren S i n n e sind folgende Spezialzweige 
zu unterscheiden: 

H o c h b a u , 
E i s e n b e t o n b a u , 
T i e f b a u . 

In der Praxis selbst ist die Trennung in diese Spezialzweige nicht 
vollständig durchgeführt. Meist wird man finden, daß größere Firmen 
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sich auf S p e z i a l g e b i e t e v e r l e g t h a b e n . Sehr oft trifft man jedoch 
s ä m t l i c h e Zwe ige in e i n e m U n t e r n e h m e n v e r e i n i g t . Die 
H a u p t t r e n n u n g geht dahin, Hoch- und Tiefbau voneinander abzu-
trennen, während Eisenbetonbau g l e i c h m ä ß i g h ä u f i g in V e r b i n -
dung m i t H o c h - u n d m i t T i e f b a u v o r k o m m t . Diese Ab-
grenzung ist mit Rücksicht auf die verschiedenen Arbeits- und Auftrags-
gebiete begründet. Ausnahmen kommen selbstverständlich gerade bei 
den größten Baufirmen oft vor. Die vorliegende Arbeit soll sich in der 
Hauptsache auf den Hochbau beziehen, und nur im Zusammenhang 
damit sollen auch die in der Praxis vorkommenden Kombinationen 
behandelt werden. 

Es würde schwierig sein, das Zimmerergewerbe bei seiner heutigen 
Konstitution zu der einen oder anderen Hauptgruppe zu zählen. Seine 
Stellung in der Mitte zwischen beiden Hauptgruppen dürfte die richtige 
sein. Zum Baunebengewerbe gehören alle jene Gewerbszweige, die an 
der Fertigstellung eines Bauwerks beteiligt sind. Zum großen, Teile 
herrscht im Baunebengewerbe noch vielmehr die kleinmeisterliche, 
handwerkliche Betriebsform als im Bauhauptgewerbe vor. Die einzel-
nen Zweige des Baunebengewerbes sind nicht selten in Form von Neben-
betrieben größeren Bauunternehmungen angegliedert. 

Bei den folgenden Ausführungen ist der Ausdruck Baugewerbe, 
wo nichts anderes gesagt ist, im e n g s t e n Sinne, d. h. lediglich als Hoch-
bau aufzufassen. 

1* 



I. K a p i t e l . 

Die betriebswirtschaftliche Eigenart des Baugewerbes. 

Aufträge. 
Das Baugewerbe liefert ein typisches Beispiel für die Einzelfabri-

:ation. Kein Auftrag gleicht dem andern. Jeder ist verschieden von 
mderen in bezug auf Umfang und Art. 

Der Kreis der A u f t r a g g e b e r ist außerordentlich mannigfaltig: 
irivate Bauherrn, Industrien, Behörden, Architekten kommen dafür 
n Fräge. Der Architektenstand ist eine für das Baugewerbe typische 
Erscheinung. Er t r i t t zwischen Auftraggeber und Unternehmer. Schließ-
ich kommt als Auftraggeber noch das eigene Unternehmen in Frage, bei: 

1. Anlagen-Aufträgen (bei Erstellung neuer Betriebsanlagen), 
2. Betriebs-Aufträgen (bei Reparaturen innerhalb der Betriebe 

selbst) und 
3. Yorrats-Aufträgen. 

Vorratsaufträge sind jetzt seltener geworden. In der Vorkriegszeit 
varen sie eine häufige Erscheinung. In Zeiten schlechten Geschäfts-
;anges bauten die Unternehmungen Wohnhäuser auf eigene Rechnung, 
ie dann entweder im Besitz der Firma verblieben (Verwaltung durch 
igene Grundstücksverwertungsgesellschaften) oder die bald wieder ver-
ußert wurden. 

Objekt. 
Hinsichtlich des O b j e k t e s sind ebenso große Verschiedenheiten 

;egeben. Es kann sich um R e p a r a t u r a r b e i t e n zur Behebung eines 
ufgetretenen Schadens handeln, ferner um U m b a u a r b e i t e n oder 
im N e u b a u t e n . In verschieden großem Umfang kann die Firma zur 
Ausführung der Arbeiten herangezogen werden. Es können ihr entweder 
iur E i n z e l a r b e i t e n übertragen werden (Maurer, Zimmerer, Eisen-
ieton) oder aber dem Baugeschäft kann der gesamte Auftrag s c h l ü s s e l -
e r t i g übergeben werden. In diesem Falle t r i t t das Baugeschäft als 
og. „Generalunternehmer" auf, ihm wird die Erstellung eines Bauwerks 
nit allen erforderlichen Arbeiten übertragen, so daß der Unternehmer 
las Bauwerk bezugsfertig zu übergeben hat . 

Die Bauunternehmung führ t einen Teil der Arbeiten selbst aus, 
ie andern vergibt sie an dritte Firmen. Dadurch t r i t t ein gewisses 
\isiko für die Bauunternehmung ein, das einerseits auf der Seite des 
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Kunden, andererseits auf der Seite des Lieferanten liegt. Das Bau-
unternehmen hat seinen Kunden gegenüber die Kostensumme für den 
Bau zu fordern, muß die Lieferanten selbst bezahlen. Im Falle einer 
Zahlungsunfähigkeit hat das Baugeschäft nicht allein den Verlust seiner 
eigenen Arbeit, sondern es muß auch noch das Baunebengewerbe aus 
eigener Tasche bezahlen. Deshalb ist dafür äußerste Vorsicht geboten. 
Das Baugeschäft soll weiter für die gesamten Arbeiten die vertraglich 
vereinbarte Garantie übernehmen und hat selbst nicht die gesamte 
Produktion im eigenen Betriebe, muß also gegebenenfalls für die Qualität 
der Arbeit einer dritten Firma eintreten. Nur durch sorgfältige Auswahl 
der Unterlieferanten und entsprechende Verträge kann dieser Gefahr 
begegnet werden. 

Für den Auftraggeber hat die Erteilung eines Auftrags „schlüssel-
fertig" große Vorteile, auf die näher einzugehen hier zu weit führen würde. 

Plannng, Bauleitung, Abrechnung. 
Bei einzelnen Aufträgen in den Fällen, in d«nen der Bauherr nicht 

über technisch geschultes Personal verfügt, kann das Baugeschäft selbst 
die Entwurfsbearbeitung und Bauleitung übernehmen. Den bau-
polizeilich erforderlichen Bauleiter kann der Kunde entweder selbst 
ernennen, oder aber er kann damit das Baugeschäft beauftragen. Be-
züglich der A b r e c h n u n g der einzelnen Aufträge sind mannigfaltige 
Vereinbarungen anzutreffen. 

1. R e g i e a r b e i t e n . Man versteht darunter die Ausführung der 
Arbeiten ohne jede vorherige Preisvereinbarung. Materialverbrauch und 
geleistete Arbeitszeit werden für bestimmte Zeiträume r a p p o r t i e r t 
und vom Bauherrn unterschriftlich bestätigt. Die Verrechnung erfolgt 
dann nach den von einem Arbeitgeberverband mit den maßgebenden 
behördlichen Instanzen festgelegten sog. ortsüblichen Preisen, die ent-
weder als Richtpreise oder als feste Tarife behandelt werden. 

2. E i n z e l a u s m a ß . Die Preise werden vorher für jede zu leistende 
Einheit festgelegt, die tatsächlich geleisteten Mengen durch Ausmaß 
ermittelt. Die Festlegung der Einheitspreise kann in Form von öffent-
lichen oder engeren Submissionen, oder auch durch einfache Offerte 
bestimmt werden. Bei Wohnhäusern wird oft die Verrechnung nach 
dem Kubikmeter umbauten Raum vorgenommen. Diese Berechnungs-
methode ist eine überschlägige und eignet sich für Vorprojekte außer-
ordentlich gut, da sie auf äußerst einfache Art zu errechnen ist. Als 
Unterlage für bindende Preisabgabe jedoch, die später zu einer Auftrags-
erteilung führen soll, eignet sich diese Berechnungsmethode nicht, 
wenn sie auch im Baugewerbe außerordentlich beliebt ist. 

3. P a u s c h a l s u m m e . Die Ausführung wird nach Art und Menge 
der Leistung bei der Preisfestsetzung genau festgelegt und die dafür 
zu bezahlende fes te Summe. 
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Im Gegensatz zu anderen Branchen ist im Baugewerbe die Zahl 
der A u f t r ä g e verhältnismäßig klein. Es handelt sich um wenige, 
dagegen sehr hohe Auftragssummen. Daneben kommen selbstverständ-
lich auch kleine und kleinste Aufträge, insbesondere bei Reparaturen 
in Frage. Diese fügen sich meist schlecht in die Gesamtorganisation 
der Unternehmung ein und sind, da der Aufwand sehr groß ist, meist 
nicht lohnend. Auf diese darf das Baugeschäft nicht verzichten, um 
sich einen Stamm Kunden zu sichern, die bei guter Bedienung der 
Unternehmung auch wieder größere Aufträge zuführen. 

Als Ergebnis ist festzustellen: Das Baugewerbe bietet ein typisches 
Beispiel für Einzelfabrikation. Kein Auftrag gleicht dem andern, es 
handelt sich bei jedem um individuelle Leistung in Entwurf und Aus-
führung. 

Die modernen Bestrebungen gehen darauf hinaus, diese Einzel-
fabrikation in Serienfabrikation überzuführen unter Ausschaltung des 
Saisoncharakters, so z. B . die Frankfurter Häuserfabrik. Ob diese Be-
strebungen zu einem Ziele führen, wird die Zukunft zeigen. 

Produktion. 
1. P r o d u k t i o n s o r t . Es gibt fast ebenso viele Produktionsstätten 

als Aufträge. Im Gegensatz zur Maschinenfabrik wandert nicht das 
Produkt selbst durch die verschiedenen Produktionsstätten, sondern 
jedes Bauwerk muß an seinem künftigen Standort erstellt werden. 
Dadurch ist eine große Unbeständigkeit in den Produktionsgang hinein-
getragen. Der ganze Betrieb spielt sich nicht in einheitlichen räumlichen 
Grenzen ab, sondern ist auseinandergerissen. Dadurch ist zunächst 
einmal die Verbindung mit der Zentrale des Unternehmens sehr schwierig, 
es leidet darunter die Beaufsichtigung oder aber bei exakter Durchfüh-
rung wird dieselbe außerordentlich kostspielig. Durch den ständigen 
Wechsel der Produktionsstätte wird dieselbe nur notdürftig eingerichtet. 
Sämtliche produktionsfördernden Einrichtungen, die nicht leicht be-
weglich, innerhalb kürzester Zeit auf- und abgebaut und leicht trans-
portiert werden können, eignen sich für den Baubetrieb nicht. Diese 
Schwierigkeiten werden noch erhöht durch ungenügende 

V o r b e r e i t u n g s z e i t . In den meisten Fällen ist die Zeit kaum 
ausreichend zur Anfertigung der notwendigen Baupläne. In den meisten 
Fällen müssen die Arbeiten schon begonnen werden, ohne daß genügend 
und entsprechend spezialisierte Werkpläne vorliegen. Dies erschwert 
die Arbeiten sehr. Insbesondere bei Behördenaufträgen liegen meist 
zwischen der Erteilung des Auftrages und dem Arbeitsbeginn nur wenige 
Tage. Dadurch ist eine entsprechende Ausnützung und Einteilung des 
Maschinenparkes eine Unmöglichkeit. Es werden Maschinen, die nicht 
entsprechend zweckdienlich sind, als Ersatz verwendet und sind da-
durch nicht voll leistungsfähig. 
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2. P r o d u k t i o n s z e i t . Die Produktionszeit iBt eine außerordent-
lich kurze. Vollständig im Freien sich abspielend, jeder Witterung 
ausgesetzt, sind mehrere Monate des Jahres für das Baugewerbe voll-
ständig verloren. Die Sommerarbeitszeit wird oft durch starken Regen 
beeinflußt. Dadurch wird das Baugewerbe zum ausgesprochenen Saison-
gewerbe mit all seinen Nachteilen. Die hauptsächlichsten 

3. P r o d u k t i o n s f a k t o r e n sind: Rohstoffe, menschliche Arbeits-
kraft, Maschinen und Hilfsstoffe. 

a) R o h s t o f f e sind sehr zahlreich und im Verhältnis zu ihrem 
Umfang und Gewicht nicht besonders wertvoll. Infolgedessen ist der 
Rohstoffbezug sehr eng begrenzt. Als vorteilhaft hat sich, wenn mög-
lich, der Schiffsbezug der Baumaterialien erwiesen. Zur Sicherung des 
Rohstoffbezugs einerseits, zur Ausnützung der dadurch gegebenen Ge-
winnmöglichkeiten andererseits, haben sich einzelne Baugeschäfte Roh-
stoffabriken zugelegt oder sich an denselben beteiligt. Am besten 
dürften Kies- und Sandgruben, Ziegeleien, Steinbrüche, Kalkbrennereien, 
und Sägewerke sich dafür eignen. Zum Teil sind die Rohmaterialien 
sehr empfindlich gegen äußere Witterungseinflüsse, z. B. Kalk und 
Zement müssen dementsprechend gelagert und behandelt werden. 

b) H i l f s s to f f e . Die Hilfsstoffe bilden einen nicht unwesentlichen 
Kostenanteil an den Gesamtkosten der Produktion. Als Hilfsstoffe 
werden jene Materialien bezeichnet, welche nicht unmittelbar in die 
Erzeugnisse hineingearbeitet werden, sondern nur mittelbar der Er-
zeugung dienen. Es kommen in Frage: 

Gerüstholz jeglicher Art, 
Baugeräte und Werkzeuge, 
Betriebsstoff für Baumaschinen. 

Das Gerüstholz ist insbesondere beim Eisenbetonbau in vielfacher 
Verwendung. Die Behandlung des gesamten Gerüstholzes ist im Rech-
nungswesen eine schwierige Frage, auf die noch näher einzugehen sein 
wird. Von den anderen Hilfsstoffen ist gegenüber anderen Gewerbe-
zweigen lediglich die außerordentliche Höhe des Werkzeugverschleißes 
zu erwähnen. 

c) Menschl iche A r b e i t s k r a f t (Arbeiter und Arbeitsleistung). 
Die Handarbeit ist im Baugewerbe besonders im Hochbau immer noch 
vorherrschend und deshalb für die gesamte Produktion von außerordent-
licher Wichtigkeit. Der Wertanteil von Rohstoffen und Arbeitskraft 
an der Gesamtproduktion ist nicht genau bestimmbar und schwankt 
nach allgemeiner Erfahrung zwischen 40 und 60%. 

Bei den A r b e i t e r n schwankt das Verhältnis von gelernten zu 
ungelernten Arbeitern. Der Anteil der gelernten Arbeiter ist gerade im 
Hochbau relativ groß, während im Tiefbau der ungelernte Arbeiter 
vorherrscht. Die Hauptschwierigkeit besteht in der Sicherung und 
Erhaltung eines zuverlässigen Arbeiterstammes. Die gesamte Arbeiter-
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belegschaft auch während der Zeit der arbeitslosen Wintermonate zu 
erhalten, ist eine Unmöglichkeit. Es hat sich als vorteilhaft erwiesen, 
stets einen Stamm zuverlässiger Arbeiter auch in der geschäftsruhigen 
Zeit zu halten, um bei Beginn der Saison auf diesen Stamm zurück-
greifen zu können, der dann auf die einzelnen Baustellen verteilt und 
durch andere Arbeiter erweitert wird. Die Beschaffung der Saison-
arbeiter ist ebenso wie die Erhaltung eines Arbeiterstammes außer-
ordentlich schwierig. — Die Art der Arbeit bringt es mit sich, daß von 
den Bauarbeitern wenig Verständnis für betriebswirtschaftliche Fragen 
erwartet werden kann. Alles was mit Papier und Betriebsverwaltung 
zusammenhängt, verabscheuen sie, selbst diejenigen Arbeiter, die oft 
staunenswerte technische Kenntnisse und Fähigkeiten besitzen. 

Anges t e l l t e . Die allgemeine Organisation ist folgende: Die direkte 
Baustellenaufsicht und Arbeitskontrolle führen Poliere aus, die in ihrer 
Stellung als zwischen den Arbeitern und den reinen Angestellten stehend, 
anzusehen sind. Zum Teil helfen sie selbst mit bei besonders schwierigen 
Arbeiten. Ihnen übergeordnet sind die Bauführer. Diese beiden Arten 
von technischem Personal sind auf jeder Baustelle anzutreffen, während 
die weitergehende Organisation der technischen Angestellten sich nach 
den einzelnen Betrieben richtet. Die meisten technischen Angestellten 
haben wenig betriebswirtschaftliches Verständnis selbst in Kreisen der 
führenden und akademisch gebildeten Angestellten. Darin mag wohl 
mit die Schuld liegen der schlechten betriebswirtschaftlichen Organi-
sation von jetzt und der Schwierigkeiten für die Zukunft. 

a) M a s c h i n e n . 
Die Verwendung von Maschinen im Baugewerbe ist bereits heute 

eine der wichtigsten Fragen und wird in Zukunft eine Existenzfrage 
für das ganze Baugewerbe werden. Es wird sich entscheiden müssen, 
ob das Baugewerbe sich zu einer Bauindustrie entwickeln kann, 
oder ob es Gewerbe bleibt. Von einer Bauindustrie kann aber erst 
dann gesprochen werden, wenn die Maschinenarbeit über die Handarbeit 
den Sieg davongetragen hat. *) Die Schwierigkeiten der Maschinenver-
wendung sind in verschiedenen Ursachen begründet, und zwar zum 
großen Teil in der betriebswirtschaftlichen Eigenart des Baugewerbes; 
da es sich um keine feste Produktion handelt, ist Beweglichkeit der 
Maschinen erforderlich. Weite Entfernung der einzelnen Baustellen 
und Schwierigkeit in der Erreichung derselben, daher schwierige Auf-
stellung und schwere Beschaffung von Betriebsstoffen. Nur Maschinen 
mit leicht zu beschaffenden Betriebsstoffen können Verwendung finden. 
Außerordentliche Inanspruchnahme aller Maschinen, wenig sorgfältige 
Behandlung, schlecht geschultes Personal bringen die Gefahr vieler 

l) „Mayer" Anwendbarkeit der Maschine im Baubetriebe. Vortrag vom 7. Febr. 
1927 vor der Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen, Berlin. 
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Störungen mit sich. Störungen sind außerordentlich unangenehm, da 
deren Behebung geeignete Kräfte und Ersatzteile erfordert, die nur 
mit großer Mühe bei entlegenenen Baustellen schnell zur Hand sind. 
Durch die Störung ist ein unangenehmer Aufenthalt im Gesamtarbeits-
gang gegeben, um so mehr, als die nicht unwesentliche Handarbeit von 
der Maschinenarbeit abhängig ist. Bei der Verwendung von maschi-
nellen Einrichtungen kommen 2 Arten in Frage: 

1. Zum Transport, 
2. Zur direkten Arbeitsausführung. 

Nicht selten trifft man Kombinationen beider an. Für die Bewälti-
gung der Transportarbeit ist die Verwendung von Maschinen wegen der 
Menge und der Größe der Baustoffe außerordentlich wichtig und auch 
verhältnismäßig leicht durchführbar. Die ArbeitBmaschinen beschränken 
sich auf Zerkleinerungsarbeit, Mischarbeit, Stampf- und Walzarbeit, 
ev. noch Eisenbiegen usw. Die Maschinen können keine Spezialmaschinen 
sein, sondern müssen für allgemeine Leistungen gebaut sein, da sonst 
die Gefahr besteht, daß sie nach einmaliger Verwendung nicht mehr 
gebraucht werden können. Auch die Schwierigkeit bei einer eventuellen 
Auswechselung, Vertauschung von Maschinen ist zu berücksichtigen. 

b) B e t r i e b s m i t t e l . 
Die zur Erstellung eines Bauwerkes vom Bauherrn aufzubringenden 

außerordentlich hohen Summen zwingen nicht selten die Bauunter-
nehmung zu finanzieller Beteiligung, d. h. zur Festlegung der Kapitalien 
auf lange Zeit. Dies verursacht einen großen Kapitalbedarf der Bau-
unternehmungen. Jeder einzelne Auftrag ist bezüglich der Vor- und 
Nachkalkulation auf Grund der vereinbarten Zahlungsbedingungen 
speziell zu behandeln, mit Hilfe von Umsatz- und Zinsberechnungen. 
Es besteht im Baugewerbe die große Gefahr der Illiquidität. Firmen, 
die gut fundiert sind, leiden oft an der Geldknappheit, müssen große 
Kredite aufnehmen und Zinsen verschlingen ihren Gewinn. Nur ganz 
genaue Finanzierungspläne und genaueste Überwachung der Finanz-
gebarung der Unternehmung können diese Gefahr vermeiden. Ein 
anderes Bild bietet sich bei Behördenaufträgen. Insbesondere im Hoch-
bau erfolgen die Zahlungen sehr prompt, ja oft früher, als der Bau-
unternehmer seine Materialien selbst bezahlt. Größere dauernd er-
teilte Behördenaufträge können daher zum Teil obige Schwierigkeiten 
beheben. 

Als Ergebnis kann festgestellt werden: 
Die Betriebsorganisation ist eine äußerst schwierige, der gesamte 

Produktionsprozeß ist primitiv und vorübergehend, Fließarbeit ist un-
möglich. Eine rationelle Arbeitsweise und deren Kontrolle ist schwer, 
es greifen viele Arbeiten ineinander. Vorbereitungs- und Ausführungs-
zeit sind meist kurz bemessen im Verhältnis zur Größe des Objektes. 
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Umsatz im Baugewerbe. 
1. U m s a t z b e g r i f f . Werner definiert in seiner „Allgemeinen Be-

triebswirtschaftslehre" den Umsatzbegriff für verschiedene Betriebs-
formen. Es dürfte als unbestritten gelten, daß unter den dort auf-
gezählten Betriebsformen das Baugewerbe zu den industriellen Betrieben 
zu zählen ist. Darnach wäre nach Werner in Anwendung der allgemeinen 
Definition für diesen speziellen Fall Umsatz die Summe der Verkäufe 
fertiggestellter Fabrikate der Unternehmung. Der Umsatzbegriff wird 
vor allem für den Absatz von Fertigfabrikaten angewendet. Da nun 
im Baugewerbe von einem Arbeiten auf Lager oder auf Vorrat nicht die 
Rede sein kann, wäre also der Umsatz in seiner Größe auch Summe der 
a u s g e f ü h r t e n Arbeiten. Es wurde ausdrücklich „ausgeführ te 
A r b e i t e n " gewählt, da sie sich in ihrer Größe für die einzelne Zeit-
periode sowohl von den b e s t e l l t e n , als auch von den verrechneten 
Arbeiten unterscheiden. Die Unterscheidung der bestellten von den 
ausgeführten Arbeiten kann darin bestehen, daß zu Beginn oder Ende 
der Rechnungsperiode ein noch nicht ausgeführter Bestand an Bestellun-
gen vorlag. Die Summe der verrechneten Arbeiten kann sich gegenüber 
den ausgeführten deshalb unterscheiden, weil eine Rechnungsperiode 
unverrechnete Arbeiten von der vorübergehenden übernehmen, oder aber 
auch solche an die folgende abgeben kann. 

Wenn von Umsatz in einer konkreten Zahl gesprochen wird, ist 
diese Zahl Btets für eine bestimmte Zeitperiode geltend anzusehen. 
Spricht die Praxis, wie Werner m. R. a. a. 0 . feststellt, von Umsatz 
als Ausdruck für untere Betriebsgrößen, so dürfte vom theoretischen 
Standpunkt aus dies nicht einwandfrei sein, wiewohl daraus zu ersehen 
ist, daß das Wort Umsatz für die Praxis eine große Bedeutung als Meß-
zahl gewonnen hat, so daß der Ausdruck Umsatz für Meßzahlen von be-
sonderer Bedeutung angewendet wird, die jedoch gar nicht mit Umsatz 
identisch sind. Der theoretische Begriff ist klargelegt, so daß nur noch 
die Frage der praktischen Errechnung von Umsatzzahlen zu lösen bleibt. 
Da nur die a u s g e f ü h r t e n A r b e i t e n als Umsatz gelten, muß, um nicht 
noch eine eigene Erfassung der Umsatzbeträge durchführen zu müssen, 
die Gesamtsumme der in der betreffenden Periode verrechneten Arbeiten 
herangezogen und entsprechend berichtigt werden. — Der in die be-
treffende Periode übernommene Bestand muß abgesetzt und die am 
Ende vorhandenen, noch nicht verrechneten Arbeiten dazu gerechnet 
werden, also: 

Umsatz für Rechnungsperiode AB = Gesamtsumme der ver-
rechneten Arbeiten von 
Punkt A bis B. 

— Bestände an Arbeiten in A. A = Anfangsbestand, 
+ Bestände an Arbeiten in B. B = Endbestand. 
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Der Umsatz sollte nach Möglichkeit, um vergleichsfähige Zahlen zu 
liefern, in einheitlichen, gleichbleibenden Größen ausgedrückt werden 
können1). Dazu eignen sich am besten Mengenumsätze. Bei der Prüfung, 
ob solche im Baugewerbe möglich sind,- wird sich die Undurchführbar-
keit ergeben, da keine einheitlichen Mengen feststellbar sind. Infolge-
dessen muß an der wertmäßigen Umsatzerrechnung festgehalten werden. 

Die Nachteile der wertmäßigen Umsatzerrechnung wirken sich 
besonders bei Umsatzvergleichen aus: 

Bei Anfangs- und Endbeständen müssen meist Schätzungs-
zahlen benutzt werden, so daß hierfür nicht exakte Werte vorliegen. 
Zu berücksichtigen ist, daß bei Verwendung der Verrechnung der Ar-
beiten, wie oben vorgeschlagen wurde, Gewinne und Verluste in der 
Umsatzzahl enthalten sind. Sollten Gewinne und Verluste auch bei 
Anfangs- und Schlußbeständen berücksichtigt werden, BO sind diese 
Zahlen dafür geeignet. Wenn für die Halbfabrikate eine genaue Fest-
stellung der noch nicht verrechneten Arbeiten zu den dafür vom Kunden 
zu zahlenden Preisen erfolgt, wird diese Gewinn- oder Verlusterrechnung 
automatisch mit erfolgen. Im anderen Falle wäre mit den bis zu dem 
Stichtag entstandenen Selbstkosten zu rechnen, die dann an Stelle des 
tatsächlich errechneten Erlöses treten würden. Dieses Verfahren wurde 
wegen seiner Einfachheit — wenigstens bei kurzfristigen Umsatzermitte-
lungen — in der Praxis angetroffen. 

Bedeutung der Umsatzzahlen für die Betriebsbeurteilung. 
Ist Umsatz allein in der Lage, einer Unternehmung Blühen und 

Gedeihen zu bringen? Umsatz ohne entsprechenden Gewinn oder gar 
mit Verlust ist für die Dauer Untergang einer Unternehmung. Großer 
Umsatz allein kann also noch nicht Barometer für das Wohlergehen 
einer Unternehmung sein, eine Umsatzzahl kann infolgedessen nicht 
absolut gewertet werden, sondern nur relativ, also Verhältnisgröße sein. 
Sie sagt also wertmäßig für wieviel Arbeit durch die Unternehmung 
verrechnet wurde. 

Unter gewissen Einschränkungen kann von der Umsatzgröße auf 
die Produktionsgröße geschlossen werden. Als Produktionsgröße im 
Baugewerbe soll alles das angesehen werden, was im e igenen B e t r i e b 
h e r g e s t e l l t wird. Sind bei den verrechneten Arbeiten nur solche 
des eigenen Betriebes ? Wenn auch schlüsselfertige Häuser dabei waren, 
nicht. Nachdem aber im allgemeinen auch an diesen Arbeiten ein, 
wenn auch bescheidener Verdienst bleibt, so ist dieser Vorgang eigentlich 
als ein Handelsgeschäft in gewissem Sinne anzusehen. Zur Umsatzzahl 
gehören diese Beträge für weiter vergebene Arbeiten wohl, wenngleich 
dadurch die von der Umsatzzahl auf die Produktion zu ziehenden Ver-

') Werner „Allgemeine Betriebswirtschaftslehre" Band I, S. 63. 
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gleiche mehrerer Zeitperioden nur unter dem Vorbehalt einer ungefähr 
gleichen Größe von weitervergebenen Arbeiten gemacht werden können. 
Als praktisches Beispiel: Davon eig. Arbeiten 

Umsatz der Unternehmung 1926 M. 1000000.— M. 750000.— 
1927 „ 1500000.— „ 1000000.— 
1928 „ 2000000.— „ 1 2 0 0 0 0 0 . -

Die Differenz dürfte in einer großen Zahl von weitervergebenen Ar-
beiten liegen. 

Ohne dadurch den anerkannten Wert der Umsatzzahl als Vergleichs-
maßstab herabzusetzen, ist doch im Baugewerbe bei Rückschlüssen 
vom Umsatz auf die Produktionsgröße mit Vorsicht zu verfahren. 
Die Umsatzzahlen der einzelnen Rechnungsperioden können unter Be-
rücksichtigung obiger Einschränkung wertvolle Maßstäbe für den Be-
schäftigungsgrad sein, dessen Bedeutung für das Baugewerbe in einem 
späteren Kapitel behandelt werden wird. 



II. K a p i t e l . 

Das Rechnungswesen im Baugewerbe. 

Aufgaben des Rechnungswesens im Baugewerbe. 
Es sind innerbetriebliche und außerbetriebliche Aufgaben zu unter-

scheiden. 
1. A u ß e r b e t r i e b l i c h stellt das Rechnungswesen die zahlenmäßige 

Verbindung mit Kunden und L i e f e r a n t e n durch das Kontokorrent 
her. Es ist erforderlich, jeweils rechtzeitig Guthaben festzustellen, sie 
anzufordern und ebenso Forderungen rechtzeitig zu begleichen. Damit 
verbunden ist die ständige Überwachung der Zahlungsfähigkeit der 
Kunden. Die Gefahr der Überschreitung eines Kredites ist außerordent-
lich leicht gegeben, weil die Rechnungen immer erst nach Vollendung 
größerer Arbeiten erstellt werden. Ausarbeitung von Finanzplänen 
auf längere Sicht ist erforderlich. Der starke Kapitalbedarf zwingt das 
Baugewerbe dazu, ganz genaue Finanzpläne festzulegen. Das Rech-
nungswesen liefert ferner die Unterlagen zu der bereits geschilderten 
Umsatzberechnung. Die Aufstellung von Vermögensrechnungen ist 
außerordentlich wichtig. Guthaben und Schulden werden bei dieser 
Aufstellung stets durch das Rechnungswesen festgestellt. Die Errech-
nung des Jahreserfolges geschieht durch das Rechnungswesen. Bei 
Gesellschaften fällt dieser Ertragsberechnung besondere Bedeutung zu, 
da auf ihr eventuelle Gewinnverteilungen basieren. 

F r agen der P re i spo l i t i k . Auf deren Einzelheiten wird in den 
späteren Abschnitten noch näher einzugehen sein. 

2. Die i n n e r b e t r i e b l i c h e n A u f g a b e n des Rechnungswesens 
bestehen darin, den gesamten Güterkreislauf von dem Augenblick des 
Eintritts der Güter in die Unternehmung bis zu ihrer Ausscheidung 
mengen- und wertmäßig zu erfassen, zu kontrollieren und zu verrechnen. 
Diese Erfassung, Kontrolle und Verrechnung geschieht nach verschiede-
nen Gesichtspunkten. In erster Linie interessiert uns hier der von einer 
Unternehmung für die Produktion gemachte Aufwand. 

G e s a m t a u f w a n d in den e inze lnen Rechnungspe r ioden . 
Das Rechnungswesen faßt sämtlichen, eine bestimmte Rechnungsperiode 
betreffenden, gleichgearteten Aufwand zusammen. 

Die Zusammenstellung des Aufwandes für eine bestimmte Zeit-
periode gibt uns in der Gegenwar t die Möglichkeit des Vergleiches 


